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Jugoslawien schlägt zurück
Regierung wünscht Vertiefung der Handelsbeziehungen zum Westen
Belgrad/Washington (ap/dpa). E in  jugoslawischer Regierungs­

sprecher hat in Belgrad dem Wunsch seiner Regierung nach 
Vertiefung der wirtschaftlichen Beziehungen zum Westen, ins­
besondere zu den USA, Ausdruck gegeben. Das geschah zur 
selben Zeit, als der amerikanische Senat sich gegen einen Vor­
schlag ausgesprochen hat, d ie Vollmachten des Präsidenten so 
zu erweitern, daß die Verein igten Staaten im  Rahmen des 
Gesetzes über die gemeinsame Sicherheit auch den Satelliten­
ländern des Ostblocks W irtschaftsh ilfe gewähren können.

Der Belgrader Regierungs­
sprecher w ies die „unverschäm­
ten Angriffe  Chinas und der So­
wjetunion auf die Führer Jugo­
slawiens“ m it Entrüstung zu­
rück. E r zweifle die Glaubwür­
digkeit der Erklärungen Chrus- 
tschows in internationalen An­
gelegenheiten an und sprach 
der Sowjetunion das Recht ab, 
Jugoslawien Vorschriften über 
seine 'W irtschaftsbeziehungen 
„zu kapitalistischen Staaten“ 
machen zu wollen. Entgegen 
allen Abmachungen werde unter 
dem. Deckmantel eines ideologi­
schen Konflik tes ein politischer 
und wirtschaftlicher Druck auf 
Jugoslawien ausgeübt. A b ­
schließend teilte der Sprecher 
mit, daß Außenminister Popo- 
v ic  noch in diesem Jahr den 
Besuch des britischen Außen­
ministers L loyd  erw idert. -

„Kom iiiior misten“ 
festgenommen

Gleichzeitig verlautete in Bel­
grad, daß in den letzten Tagen 
eine Anzahl sowjetisch orien­
tierter Personen festgenommen 
worden sei. Es soll sich um 
sog. Kom inform isten handeln, 
die bereits 1948 zu längeren 
Freiheitsstrafen verurteilt w or­
den waren. G leichzeitig wurds 
bekannt, daß in den letzten 
Tagen „prosowjetische“ Jugo­
slawen nach Bulgarien geflohen 
sind, um einer drohenden Ver­
haftung zu entgehen.

Bemerkenswert, ist ein A rt i­
kel des jugoslawischen K P -  
Organs „Borba“ . Darin heißt 
es : „W ieder einmal hat der

Osten die Stärke der jugoslaw i- 
' sehen Unabhängigkeit unter- 
" schätzt. Jugoslawien steht im ­

m er noch da, w o es' schon frü ­
her gestanden hat. In  der Aus­
richtung unserer Außenpolitik 
g ib t es keine prinzipiellen Än­
derungen. Nur derjenige, der 
das begreift, kann mit Jugo­
slawien aufrichtige und kon­
struktive Beziehungen herstei­
len und sich dabei selbst vor 
irrtümlichen Einschätzungen 
bewahren.“

Dulles zur Lage
Der amerikanische Außen­

m inister Dulles begrüßte grund­
sätzlich die Zustimmung der 
Sowjetunion zu einer möglichen 
Neutralisierung der Antarktis. 
V or dem Außenpolitischen 
Senatsausschuß äußerte er je ­
doch Zweife l, ob eine G ipfel­
konferenz im  Augenblick etwas 
Konstruktives erreichen könne. 
D er kommunistische Block, 
meinte Dulles, befinde sich in 
mancher Hinsicht in Schwierig­
keiten. Moskau w erde entweder 
den osteuropäischen Satelliten­
staaten größere Unabhängig­
keit gewähren oder zum stalini- 
stischen Terror zurückkehren 
müssen. Dabei sei jedoch die 
Gefahr groß, daß es zu Un­
ruhen komme.

Guter R at au Moskau
In  seinen Ausführungen vor 

dem Außenpolitischen Senats­
ausschuß äußerte sich Dulles 
auch zur Deutschlandfrage. E r 
bezeichnete es als nicht weise, 
d ie Bundesrepublik und die

Sowjetzone zu vereinigen, wenn 
dies zu einem Deutschland ohne 
Beziehungen zum westlichen 
Bündnis führen würde. W ört­
lich sagte er: „Ich glaube, daß 
ein neutrales und bündnisfreies 
Deutschland in der M itte 
Europas eine beinahe unwider­
stehliche Versuchung sein 
würde, eine Seite gegen die an­
dere auszuspielen. Das würde 
eine sehr gefährliche Lage  
nicht nur für den Westen, son­
dern auch fü r die Sowjetunion 
und 'für die Deutschen selbst 
ergeben.“  Dulles sagte, er habe 
diese Ansicht w iederholt der 
Sowjetunion gegenüber vertre­
ten und versucht, ihr klarzu­
machen, daß es im sowjetischen 
Interesse liegt, wenn Deutsch­
land zum W esten gehört.

Atomkraftwerk in Betrieb
Shippingport, Pennsylvania 

(ap). über eine elektrische F em - 
auslösungsvorrichtung hat P rä ­
sident Eisenhower von W a ­
shington aus im  rund 350 K ilo ­
meter entfernten Shippingport 
das Hauptventil des elektrischen 
Turbinen-Generators im  ersten 
Atom -Großkraftwerk der W elt 
geöffnet. In  seiner Eröffnungs­
ansprache stellte der amerika­
nische Präsident fest, daß „d ie­
ses W erk  einen B egriff davon 
gibt, was in Amerika und auf 
der ganzen W e lt  getan werden 
kann, um die A tom kraft zum 
Nutzen der Menschheit und 
nicht zu ihrer Zerstörung“ zu 
verwenden,' und fü gte hinzu: 
„Dieses W erk  g ib t der H off­
nung unseres Volkes Ausdruck, 
daß die Atom kraft eine ganz 
neue W e lt friedlicher Entw ick­
lung erschließe, daß sie die 
Bürden der Menschheit erleich­
tern und dem menschlichen Da­
sein neue K rä fte  verleihen . 
kann.4*'



unaBrnsisi itnusg tun deutschem

In einer 
anderen Welt

K . W . B. Es ist still gewor­
den lim das Unternehmen G ip­
felkonferenz. Auch die Kontro­
verse um das W ie  der Vorbe­
sprechungen ist ausgesetzt. 
W oh l wurde die sowjetische 
Methode, statt der gemeinsa­
men diplomatischen Bespre­
chungen den westlichen Bot­
schaftern Einzelaudienzen im 
Krernl aufzunötigen, noch bis in 
die letzten Tage hinein ange­
wandt, aber diese Besprechun­
gen waren und sind w eit von 
mancher westlichen Hoffnung 
entfernt, m it ihnen kehre Mos­
kau von der Diplomatie der 
Straße zur echten Diplomatie 
der Gespräche zurück. D er E in­
druck verstärkt sich, daß 
Chrustschow — gegenwärtig 
jedenfalls —  eine Konferenz, 
w ie  sie der W esten begrüßen 
würde, überhaupt nicht mehr 
■wünscht.

Nun ga lt und g ilt  diese A b ­
neigung aus Moskau einem 
Westen, der als geschlossene 
Einheit zu handeln und zu ver­
handeln sich angewöhnt hatte. 
Der sowjetische Versuch, an 
einen, solchen Verhandlungs­
tisch auch Partner zu bringen, 
die aus der politischen V o ll­
macht der Sowjetunion leben, 
w ar nur eine von vielen A b ­
sichten, m it denen die west­
liche Gemeinsamkeit aufge­
splittert und neutralisiert w er­
den sollte. E ine andere bestand 
darin, in einem der drei M it­
gliedstaaten doch einmal einen 
Partner oder mindestens einen 
labileren Fak tor zu finden. Das 
östliche W erben um Frankreich 
zieht sich als ein roter Faden 
durch die ganze Geschichte der 
Nachkriegspolitik.

W enn Moskau Frankreich 
nicht zu sich hinüberziehen 
konnte, wußte es immerhin 
doch, daß das von Amerika be­
sonders geliebte Land dennoch 
keineswegs die stabilste Posi­
tion  in der amerikanisch-euro­
päischen Gemeinschaft bezog. 
Seit de Gaulle M inisterpräsi­
dent ist, hält der K rem l nun 
offenkundig den Atem  an. Man 
darf sich nicht durch die 
Sprache der Propaganda irre 
machen lassen, wenn er die der

Sowjetunion vorgelagerten Zei­
tungen in  den K r ie g  der 
Schlagworte gegen de Gaulle 
schickt. Der. Krem l selbst, be­
wahrte aufmerksames Schwei­
gen. E r vertagte aber jede 
diplomatisch-politische Bemü­
hung, die zwischen' ihm und 
dem W esten spielt. Mochten 
seine fünften Kolonnen und 
seine Propaganda-Kompanien 
die gleichen schrillen Melodien 
von Faschismus, Chauvinismus 
und Militarismus gegen de 
Gaulle spielen —  er begann 
statt dessen zu prüfen, ob nicht 
m it dem Regim e de Gaulle tat­
sächlich zum erstenmal jene 
langgesuchte Chance einer P a rt­
nerschaft m it Frankreich her­
anwachsen könnte.

Sehr gern registrierte man in 
Moskau die Skepsis, m it der 
v ie le westliche K ritik er  den 
General an die Spitze der fran­
zösischen Verantwortung rük- 
ken sahen. D ie Zweifel, die von 
dort de Gaulle begleiteten, sind 
in  Moskaus Augen Vorzüge. 
Man ließ sich sagen, daß der 
General kein großer Freund der 
N A T O  sei, und man hörte von 
seiner Distanz zu allen europä­
ischen Gemeinschaftsinstitutio­
nen, die inzwischen die europä­
ischen Staaten so v ie lfä ltig  m it­
einander verflechten. Vor allem 
glaubte rnan, m it de Gaulle 
einen Mann auf der franzö­
sischen Kommandobrücke, der 
die mannigfachen französischen 
Sentönents gegen Amerika zu 
einer politischen Aktion oder 
mindestens zu einer politischen 
Haltung würde konzentrieren 
können. D er General de Gaulle 
schien Moskau ein Frankreich 
zu bringen, das den W eg  zu­
rück ins nationalstaatliche 
Denken antreten könnte, w ie 
kein anderer. Diesem W eg  zu­
rück aber möchte Moskau alle 
seine Gunst zuwenden: Nicht, 
w e il es die Isolierung der 
Nationalstaaten fü r die beste 
P o lit ik  hält, sondern w eil es in 
ihr endlich einen erfolgreichen 
W eg  zur Zerstörung der w est­
lichen Gemeinschaft eröffnet 
sähe.

*

W äre de Gaulles politische 
Physiognom ie so, w ie  sie im 
K rem l gesehen und erhofft 
w ird, dann stünden w ir fre i­
lich vor einer Revolution. Der 
W esten hörte auf, der Westen

zu sein; denn ein Frankreich, 
das aus ihm ausscherte, nähme 
dem W esten seine Mitte. Nicht 
nur die äußeren Nervenstränge 
Europas, die heute in Frank­
reich liegen und durch dieses 
Dand ziehen, wären zerrissen 
und müßten das Ganze gefähr­
den und unsicher machen, son­
dern fü r das w eit vorgescho­
bene westliche Fundament 
Deutschland entstünde dann 
eine tödliche Situation. Doch 
dieses Frankreich m ag eine 
Wunschvcrstellung Moskaus 
sein, die ihre Erwartungen aus 
der Legende von M entalität und 

■■politischem Mythos de Gaulles 
schöpft. Inzwischen ist der 
General eine knappe Woche 
Frankreichs Regierungschef. 
U nd wenn auch diese Tage 
überdeckt sind von Girlanden 
und Zwischenrufen, von Jubel 
und ersten Enttäuschungen, so 
scheint sich doch schon eines 
abzuzeichnen: Das Frankreich, 
das der K rem l suchen könnte, 
w ird  ihm auch de Gaulle nicht 
präsentieren.

*

Man muß deshalb an der Um­
sicht. m it der de Gaulle M ollet, 
P in ay  und P flim lin  zu sich be­
rie f, mehr als eine bloße po li­
tische Tak tik  sehen. H ier  zeich­
nen sich vielleicht die ersten 
Umrisse einer P o litik  ab, die 
w ohl Frankreich meint, aber 
das Frankreich in jenem  ge­
wachsenen westlichen Einheits­
verband, in den es die europä­
ische P o litik  der früheren fran­
zösischen Regierungen trotz 
vie ler W iderstände und Kontro­
versen hineinentwickelt hatte.

Walter Freitag gestorben
Düsseldorf (dpa). D er DGB- 

Vorsitzende von 1952 bis 1956, 
W a lte r  F re itag , ist im A lter von 
63 Jahren in seinem H eim  in 
Kerdecke an der Ruhr unerwar­
tet gestorben. Todesursache 
waren die Folgen  eines Schlag­
anfalles. D er DGB-Bundesvor- 
stand w ürdigt in einem Nach­
ru f die großen Verdienste W a l­
ter Freitags. Sein ganzes L e ­
ben sei den menschlichen und 
gewerkschaftlichen Aufgaben 
verbunden gewesen. Er habe 
große Opfer für 'Seine Auffas­
sung und fü r seine Tätigkeit 
gebracht, im K Z  gesessen und 
schwer gelitten.



SED-Beiiörden verletzen Menschenrechte — Prüfung vorgeschlagen
Berlin (Eigenbericht). In  einem Schreiben an die Menschen­

rechtskommission der Vereinten Nationen hat Berlins negieren­
der Bürgerm eister Brandt die Behörden der Sowjetzone be­
schuldigt, d ie Grundfreiheiten und allgemeinen Menschen­
rechte, w ie  sie in  der UN-Charta und in  der Deklaration der 
Menschenrechte der Vereinten Nationen vom 10. Dezember 1948 
niedergelegt sind, gröblich zu verletzen. Brandt beruft sich in 
seinem Schreiben auf A rtike l 1 Z itier .3 der UN-Charta, in  der 
sich die Vereinten Nationen n. a. das Ziel gesetzt haben, die 
Achtung dei* Menschenrechte und die Grundlage der Freiheit 
fü r alle ohne Unterschied der Kasse, des Geschlechts, der 
Sprache oder der R e lig ion  zu unterstützen und zu fördern. 
Insbesondere w erde durch die Angehörigen begraben liegen*

Behörden der „D D R “ das in 
A rtike l 13 der Deklaration der 
Menschenrechte verankerte 
Grundrecht auf Freizügigkeit 
mißachtet. „Zwischen Berlin und 
dem Gebiet der ,D D R ‘ ist die 
Freizügigkeit nicht mehr gege­
ben.“  Seit dem 28. M ai 1952 
könnten die Einwohner W est­
berlins nur noch dann in das 
Gebiet der „D D R “ einreisen, 
wenn ihnen ein Passierschein 
ausgehändigt w ird. In  jüngster 
Zeit erhielten W estberliner der­
artige Passierscheine nur noch 
in Ausnahmefällen. Brandt 
führt v ier Grundsätze auf, nach 
denen die Zonenbehörden bei 
der Prü fung von Einreiseanträ­
gen verfahren:

1. D ie E inreise zum Besuch 
von nächsten Fam ilienangehöri­
gen w ie Kindern, E ltern, Groß­
eltern w erde nur bei Vorliegen 
eines „triftigen  Grundes“ ge­
nehmigt. E in „tr ift ig e r  Grund“ 
w erde von den Behörden der- 
„D D R “ in  der R ege l selbst 
dann verneint, wenn Feiertage 
oder Fam ilienfeste Anlaß fü r 
die erbetene Einreisegenehmi­
gung sind.

2. Eine Einreisegenehmigung 
zum Besuch von Freunden oder 
entfernten Verwandten werde 
überhaupt nicht erteilt.

3. D ie Einreisegenehmigung 
werde in der R egel nur erteilt, 
wenn der Antragsteller zur Be­
erd igung eines nahen Fam ilien­
angehörigen oder zum Besuch 
eines lebensgefährlich erkrank­
ten Fam ilienangehörigen fahren 
w ill. D ie Genehmigung sei je ­
doch auch dann zeitlich be­
grenzt.

4. D ie Bürger Westberlins 
könnten in die in unmittelbarer 
Nähe der Stadt liegenden F ried ­
höfe, auf denen Tausende ihrer

nur an zwei besonders bestimm­
ten Feiertagen besuchen.

Brandt erwähnt auch, daß 
etwa 40 000 W estberliner, denen 
K leingärten  m it mehr oder 
m inder ausgebauten Wochen­
endhäuschen in der unmittel­
baren Nähe Berlins gehören, 
durch die E inreisesperre be­
troffen seien. Seit dem 1. Juli 
1952 könnten diese W estberli­

ner, bei denen es sich in der 
überwiegenden Mehrzahl um 
Angehörige der unteren und 
m ittleren Einkommensschichteil 
handelt, ihre Grundstücke nicht 
mehr betreten.

Brandt w eist die Behauptung 
der Zonenstellen, daß man sich 
gegen  „Agenten“  schützen 
müsse, zurück. Dies sei eine 
Ausflucht zur Verschleierung 
des Tatbestandes. Es lägen 
zahlreiche Unterlagen vor, zu 
welchen menschlichen Härten, 
ja  menschlichen Tragödien die 
Maßnahmen der Zonenbehörden 
bereits geführt haben. Das 
Schreiben schließt m it dem An­
gebot, jederzeit Beauftragte der 
„Commission o f Human R igh ts“  
w illkommen zu heißen, fa lls  der 
Wunsch besteht, die vorgetra­
genen Argumente an Ort und 
Stelle zu überprüfen.

U n v o r s t e l l b a r e  G e w is s e n s n o t
Exil-CDU fordert stärkere Anteilnahme der Welt

Bonn. (ap). Der Hauptvorstand 
der Exil-CD U  betont in  einer 
Entschließung, daß die tragische 
Vertiefung der deutschen Spal­
tung durch das System U lbricht 
stärker noch als bisher die A u f­
merksamkeit und Anteilnahme 
der W e lt finden sollte. Der 
K am pf gegen K irche und Chri­
stentum in der Sowjetzone 
bringe die Menschen in  eine 
unvorstellbare Gewissens- und 
Existenznot. D ie Bundesregie­
rung sollte in  einer systemati­
schen Aktion a ller Bänder, m it 
denen sie in  diplomatischen 
Beziehungen stehe, auf diese 
Vorgänge und auf die Gefahren, 
die damit fü r den allgemeinen 
Frieden  verbunden seien, auf­
merksam machen.

In  der Resolution, die auf 
einer Tagung in Königsw inter 
unter dem Vorsitz von Bundes­
minister Ernst Hemmer gefaßt 
wurde, erklärte der Vorstand 
der Ex il-CD U  zu Erörterungen 
über die staatliche Zukunft Ge­
samtdeutschlands in  Verbindung 
m it dem sogenannten F a ll W en- 
ger/Görgen m it äußerster Ent­
schiedenheit, daß die Forderung 
nach W iederverein igung zu 
einem einzigen deutschen Staat

unabdingbar sei. Es sei nicht 
Sache irgendwelcher E inzel­
gänger, sondern des deutschen 
Volkes selbst, zu gegebener Zeit 
in  Freiheit über seine staatliche 
Ordnung zu entscheiden.

Intellektuelle unerwünscht
Berlin (dpa). Zu erregten Sze­

nen kam es vor dem Ostberliner 
„Haus der M in isterien“ , als 
einer größeren Zahl von A nge­
hörigen der In telligenz der Zu­
tr it t  zu einem Ausspracheabend 
m it M inisterpräsident Grotewohl 
verwehrt wurde. D ie Intellek­
tuellen, unter denen sich auch 
SED-M itglieder befanden, waren 
auf Grund von Ankündigungen 
in  der Presse und im  Ostberliner 
Rundfunk gekommen, um einen 
Vortrag  Grotewohls über „D ie 
R o lle  der In telligenz -beim A u f­
bau des Sozialismus“ zu hören. 
Erst an Ort und Stelle erfuhren 
sie, daß nur besonders E inge­
ladene Zutritt hatten. „So sieht 
also die Zusammenarbeit m it 
der In telligenz aus, von de"r so 
vie l geredet w ird “ , entrüstete 
sich ein älterer Professor. SED- 
Angehörige verwiesen die P ro ­
testierenden schließlich an die 
Ostberliner Bezirksleitung des 
„Kulturbundes“»

Berlin appelliert an die UN



Adenauer trifft de Gaulle
Ergebnis des Gesprächs mit dem neuen französischen Außenminister

Bonn. (Eigenbericht). »W ir  sind überzeugt, daß die jüngste 
Entwicklung in Frankreich weder die deutsch-französische Zu­
sammenarbeit noch das gemeinsame W irken  in den Paktsyste­
men der N ATO , der W E U  und der Europäischen W irtschafts­
gemeinschaft erschweren w ird“ , erklärte Bundesaußenminister 
von Brentano nach dem Abschiedsbesuch des bisherigen fran­
zösischen Botschafters in Bonn, Couve de M urville, be i Bundes­
kanzler D r. Adenauer. Brentano teilte m it, man sei sich bei der 
Zusammenkunft m it dem neuen französischen Außenminister 
darüber ein ig gewesen, daß eine ba ldige Begegnung des deut­
schen Regierungschefs m it Ministerpräsident de Gaulle wün­
schenswert sei. E in Term in fü r ein solches Treffen  ist jedoch 
noch nicht vereinbart worden.

Der Bundeskanzler gab Couve 
de M urville im  Anschluß an das 
vorausgegangene längere Ge­
spräch ein Abschiedsfrühstück, 
an dem auch Bundeswirtschafts­
m inister Erhard, Verteid igungs­
m inister v Strauß und Bundes­
ratsm inister von M erkatz teil- 
nahmen. E r gab seiner Freude 
darüber Ausdruck, daß die L e i­
tung der französischen Außen­
po litik  in den Händen eines so 
guten Kenners der deutschen 
Verhältnisse und eines Freun­
des Deutschlands liegen werde, 
der zugleich die europäische und 
atlantische Zusammenarbeit aus 
langer, eigener Tätigkeit kenne. 
Couve de M urville erw iderte 
wörtlich : „Ich  darf Ihnen ver­
sichern, daß ich auf meinem 
neuen. Posten genauso für die 
deutsch-französischen Beziehun­
gen  und für die Verträge, die 
uns binden, einstehen werde

Atlantic. C ity  (ap). Der stell­
vertretende amerikanische L u ft­
waffenstabschef Generalleutnant 
Tunner teilte in Atlantic C ity 
(N ew  Jersey) m it, daß sow je­
tische F lugzeuge täglich in  der 
Reichweite der USA-Radarsta- 
tionen in  der Arktis flögen. 
Amerikanische Ab fangjäger sei­
en jedoch stets alarmbereit, um 
gegebenenfalls einen Einflug 
frem der F lugzeuge zu verhin­
dern.

W ie  der General erläuterte, 
werden täglich etwa 58 unbe­
kannte F lugzeuge von der nörd­
lichsten W arnkette und anderen 
Radargeräten erfaßt. 33 davon 
wurden meist umgehend als 
Privatflugzeuge identifiziert, de-

w ie  hier in Bonn. Ich habe nicht 
die Absicht, gewissen Befürch­
tungen. durch eine Erklärung 
entgegenzutreten: Unser W ir ­
ken selbst ist das beste P fand 
unserer Po litik .“

D ie Beunruhigung über die 
französische K rise in Deutsch­
land führte der französische 
Außenminister auf das Solidari­
tätsgefühl zurück, das die deut­
sche Bevölkerung zu Frankreich, 
empfindet. In  der Bundesrepu­
blik  fühle man offensichtlich, 
w ie w ichtig die Entwicklung in 
beiden Ländern fü r ihr gegen­
seitiges Verhältnis sei.

Couve de M urville hat in der 
Unterredung, w ie verlautet, 
darauf hingewiesen, daß die 
französische Regierung sich zu­
nächst den inneren Problem en 
ihres Landes widmen müsse, 
und dafür um das Verständnis

ren F lugpläne nicht gemeldet 
worden seien. Jäger stellten 
dann durchschnittlich weitere 
zw ö lf als Privat-, Verkehrs­
oder Militärmaschinen befreun­
deter Staaten fest, so daß ins­
gesamt dreizehn festgestellte 
F lugzeuge unbekannt blieben.

.Sofern die Beobachtung im 
südlicheren T e il des Warnnetzes 
gemacht worden sei, handele es 
sich dabei meist ebenfalls um 
Privatmaschinen, die landeten 
und so nicht mehr gestellt w er­
den könnten. Im  arktischen 
Grenzgebiet "Jedoch könne über 
die Identität der betreffenden 
Maschinen kein Zw eife l be­
stehen, zumal ihr Kurs verfo lg t 
werden könne, bis sie aus der 
Reichweite der Geräte flögen.

der Bundesregierung gebeten. 
W ie  Brentano später vor der 
Presse m itteilte, hat der M in i­
ster vorerst weder eine deutsche 
F inanzhilfe erbeten noch eine 
Verlangsamung des Tempos der 
Verwirklichung der europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft befür­
wortet. Brentano vertrat aber 
die Ansicht, daß Frankreich von 
gewissen Möglichkeiten des 
Vertrags Werkes m it Rücksicht 
auf seine inneren Schwierigkei­
ten Gebrauch machen werde.

Einmalige „L ili M arien "
Karlsruhe (Eigenbericht). Laie 

Andersens großer Erfolgsschla­
ger „ L i l i  Marlen“ hat einen 
Komponisten angeregt, sich des 
gleichen Themas anzunehmen 
und auf seine W eise zu bearbei­
ten. Aus der wohlvertrauten 
W eise von dem „Mädchen an 
der Laterne vor dem großen 
T o r“  wurde ein flottes Marsch­
lied m it dem T ite l „A u f W ie ­
dersehn Marlen“ .

Der Bundesgerichtshof mußte 
kürzlich entscheiden, ob diese 
„Bearbeitung“ des Themas eins 
Verletzung des Urheberrechts 
darstellt. Dies verneinten die 
B'undesrichter grundsätzlich. 
Selbst wenn der Name der „M it­
telpunktsfigur“ eines Liedtextes 
(hier L i l i  Marlen) m it einem be­
kannten L ied  übereinstimme 
und auch sonst eine „Inhalts­
anlehnung“ festzustellen sei, 
werde dann nicht in das U r­
heberrecht des Verfassers des 
älteren L iedes eingegriffen, 
wenn das neue L ied  „nach 
Stimmungsgehalt und Form ­
gebung derart eigene W ege 
gehe, daß demgegenüber die 
dem vorbekannten L ied  ent­
lehnten Züge weitgehend zu­
rücktreten“ . Dennoch aber ver­
boten die Bundesrichter eine 
V erv ielfä ltigung und gewerbs­
mäßige Verbreitung des neuen 
Marschliedes, „wenn und inso­
w eit in ihm der Name Marlen 
oder L i l i  Marlen im  T ex t oder 
T ite l enthalten ist“ .

Der Bundesgerichtshof sah in 
der „Anknüpfung“ an den 
Kriegsschlager, der La ie  Ander­
sen so großen Ruhm einbrachte, 
einen W ettbewerbs verstoß..

A b f a n g j ä g e r  w e it e r h in  a la r m b e r e it
Täglich 58 Maschinen über der Arktis — 13 aus der UdSSR



Enttäuschung über nene Preise
Aufzeichnungen über Ereignisse und Stimmungen in Mitteldeutschland

B. Berlin  (Eigenbericht). Der 
von der SED verbreitete Opti­
mismus über die Verb illigung 
der W aren, über die Erhöhung 
des Volkseinkommens, um 2,8 
M illiarden und die in  falscher 
Optik dargestellten Preisände­
rungen hatten für die m ittel­
deutsche Bevölkerung eine ge­
fährliche Nebenwirkung. V iele 
dachten, sie könnten nun mehr 
kaufen und endlich besser leben 
als zur Zeit der Lebensm ittel­
karten. Tatsächlich sind aber 
die Lohn- und Rentenzuschläge 
nur ein Preisausgleich.

H A LLE
Die neue Rechnung: Ein A r ­

beiter aus der Brikettfabrik 
Ammendorf, der bisher 880 D M  
ausgezahlt bekommen hat, er­
hält je tz t 479 DM. Die 99 DM, 
die als Höchstzuschlag’ anzu­
sehen sind, setzen sich zusam­
men aus; 14 DM Lohnausgleich 
fü r erhöhte Preise, 5 DM  Ehe­
gattenzuschlag, 80 DM K in der­
geld für v ie r  Kinder. Für sechs 
Personen benötigt der Arbeiter 
aber mehr als 99 D M  im  Monat, 
um die neuen Preise auszuglei­
chen. A llein  bei Milch beträgt 
die Mehrausgabe über 24 DM  
pro Monat. Man spricht jedoch 
von einer besseren Sonderrege­
lung fü r Kindermilch.

Rosinen, Kakao und Butter 
sind oft ausverkauft. D ie Waren 
reichen bisweilen nicht. T ro tz­
dem ist es zu keiner K rise  ge­
kommen. Manche Hausfrau, die 
in ihrem Leben  noch niemals 
ohne Lebensm ittelkarten einge­
kauft hat, sagte: »D ie  neuen 
Pre ise  haben vie le getäuscht 
und zu Mehrkäufen angeregt, 
aber man • soll erst einmal bis 
Monatsende abwarten, was dann 
übrigbleibt.“  Schlangen g ib t es 
in -H a lle  nur bei Mangelwaren. 
Südfrüchte fehlen oft. Engpässe 
g ibt es bei Bohnenkaffee und 
Butter u n d . Milch. V or allem 
aber hapert es an der guten 
Verpackung und an der regel­
mäßigen W arenversorgung. Aber 
im  großen und ganzen ist der 
W eg fa ll der Lebensm ittelkarten 
zu begrüßen. In  Zukunft •wird 
es deshalb w ichtiger sein, an 
Stelle ' eines 'h a lben  Pfundes

Margarine ein heiteres Buch in 
die Zone zu schicken.

ZW ICK AU

Rundantenne gegen SED- 
Spione. N icht w e it von Löbau 
lieg t Zwickau. Im  Steinkohlen­
rev ier haben die Bergarbeiter 
v ie l Geld. Darum wurden zum 
Einkauf von Fernsehgeräten 
»Berechtigungsscheine“ ausge­
geben. Dazu erforderlich ist 
eine Befürwortung des Betriebs 
über die einwandfreie gesell­
schaftliche Haltung, eine Be­
scheinigung des FD G B und evtl. 
eine Vorrang-Bestätigung. Dann 
kommen die Fernseh-Apparat- 
Anwärter auf eine Einkaufsliste 
und werden vorgemerkt. W er 
sich besonders, e ifr ig  an A u f­
bauschichten und Landsonnta- 
gen beteiligt, hat Aussicht auf 
eine schnellere Belieferung. D er 
P re is  eines Fernsehapparates 
m it Anlage lieg t zwischen 2500 
und 8000 Ostmark. Der neueste 
Trick  der Fernsehapparat-Besit­
zer in  Mitteldeutschland sind 
Rundantennen, denen man nicht 
ansehen kann, ob sie Richtung 
W esten oder R ichtung Osten 
stehen. „Bei uns sieht man nur 
W estprogram m e“ , sagte ein In ­
genieur aus dem Zwickauer 
Steinkohlengebiet. Und er fügte 
hinzu, „selbst wenn es schlech­
ter ist, sind die Leute so be­
sessen, daß sie es dem Zonen- 

. programm vorziehen. Es g ib t in 
der Zone vie l mehr Fernseher 
als im W esten.“

Patenschaften zur Kindes­
weihe. D ie Betriebszeitung „D ie 
Grubenlampe“ , Zwickau, nennt 
die Feiern  zur Namengebung 
»K indesw eihe“ und fordert die 
Angehörigen auf, als Zeichen 
der Dankbarkeit zum SED-Staat 
sollen sie das K in d  eines west­
deutschen „Friedenskäm pfers“ 
fü r die Dauer seiner Inhaftie­
rung auf nehmen.

LÖBAU

„N ur fü r Kunden, die w ir  
kennen“ hieß es im VEB Bunt­
w eberei und Färberei Neugers- 
dorf, als eine Arbeiterin  aus der 
Musterstube des Betriebes A p fe l­
sinen kaufen wollte. Sie hatte 
keine „M angelwarenkarte" und 
wurde nicht beliefert. Nach der 
Zahlung der neuen ' Lohnzu­

schläge wurde so sehr gekauft, 
daß die W aren in kurzer Zeit aus­
verkauft wurden. „Das ist eine 
gefährliche Täuschung“ , sagten 
Arbeiter des Betriebes, „w ir  ha­
ben mehr in  der Lohntüte und 
können nur das gleiche w ie  b is­
her oder ga r weniger dafür 
kaufen.“

Ein offenes W ort. „Ich  kann 
mich m it der D iktatur nicht ab- 
finden“ , schrieb ein beherzter 
Arbeiter an die Betriebszeitung 
„D er Buntspecht“  und fügte h in­
zu : „D ie persönliche und geistige 
Freiheit betrachte ich als das 
höchste Gut des Menschen.“  
Ihm  wurde nahegelegt, er solle 
endlich den Charakter und das 
W esen der D D R  begreifen. D ie 
D iktatur des Proletariats bringe 
den befreienden Sozialismus.;

S TR A LSU N D

Jugendliche der Volksw erft 
Stralsund weigerten sich, anläß­
lich einer Demonstration die 
rote Fahne zu tragen. Darauf­
hin erklärte e in  Staatsfunktio­
när, die Jugendlichen müßten 
ihre blaue FDJ-Fahne künftig 
m it der roten Fahne der A r ­
beiterklasse tauschen. A ls ideo­
logische Schwäche w ird  die 
schlechte Haltung in der B ei­
tragszahlung ausgelegt. Jeder 
D ritte  zahlt keinen Beitrag. Und 
Jugendfreunde würden unter 
fadenscheinigen Gründen ihre 
fre iw illig e  M eldung zur Volks­
armee w ieder zurückziehen.

Kuraufenthalte sind echte E r­
rungenschaften. E in  paar Dut­
zend Arbeiter aus dem Bezirk 
Rostock wurden zu Kuraufent­
halten nach Suderode (H arz) 
oder nach Bad Elster geschickte 
W enn es auch dort etwas nach 
Massenbetrieb aussieht, so darf 
nicht übersehen werden, daß die 
Arbeiter der W erft diese Kuren 
begrüßen und sie als eine A rt 
Errungenschaften betrachten. 
Verschwiegen w ird  von der 
SED-Presse jedoch die T a t­
sache, daß es auch im  Bundes­
gebiet fü r kranke Arbeitnehmer 
Kuraufenthalte gibt.



D i e  K i r c h e  f r a g t  P a n k o w
R . Berlin (Eigenbericht). Unter 

der gewölbten Decke des Fest­
sstals im  Spandauer Johannes­
stift brodelte nicht die Span­
nung w ie  vor fü n f Wochen. Da­
mals trat dort die Gesamtdeut­
sche Synode a ller evangelischen 
Landeskirchen Deutschlands zu­
sammen. Diesmal waren es die 
lutherischen Landeskirchen, sie­
ben aus dem Bundesgebiet, drei 
aus Mitteldeutschland, die sich 
zur Synode zusa'mmenfanden. 
Aber die gleiche F rage bewegte 
a lle  Beteiligten aus Ost und 
W est. Es ist die Frage, ob ein 
Christ in der sogenannten Deut­
schen Demokratischen Republik 
noch als vollberechtigter Bürger 
leben kann. Bischof Dibelius 
hat sie fü r die Gesamtheit der 
evangelischen Christen gestellt, 
sein Stellvertreter Bischof L i l je  
fü r  den größten Zusammen­
schluß innerhalb der EK D , zu 
dem in  Mitteldeutschland Thü­
ringen, Sachsen und Mecklen­
bu rg gehören. Eine Antw ort aus 
Pankow  hat es bisher nicht ge­
geben, jedenfalls keine ohne 
„H örner und Klauen“ , w ie L u ­
ther gesagt haben würde.

D ie  M itteilung des sow jet­
zonalen Ministerpräsidenten 
Grotewohl, man w olle in  Zu­
kunft nur noch m it „Bürgern 
der D D R “ auch auf kirchlichem 
Gebiet verhandeln, ist nur ein 
geschickt gewählter Schachzug. 
B ischof L i l je  hatte recht, als er 
hierzu feststellte, daß organisa­
torische Folgerungen 'fü r  die 
evangelische K irche daraus noch 
nicht gezogen worden seien —  
w eder staatlich noch kirchlich.

A ber die Gefahr der Spaltung 
auch dieser letzten gesamtdeut­
schen Institution dämmert her­
auf. N ur möchte das SED-Re- 
gim e diese Konsequenz sowohl 
fü r  die evangelische w ie  fü r die 
katholische K irche den Christen 
zuschieben. Das geschieht unter 
sehr fadenscheinigen Vorwän­
den. In  beiden Fällen  muß die 
F rage  der Atombewaffnung her­
halten. Man tut in  Pankow  so, 
als verfügte der eigene Schirm­
herr, d ie Sowjetunion, nicht 
über das gesamte R eg ister die­
ser fürchterlichen W a ffe ; als 
hinge das H e il der W elt und 
ih r Frieden allein von der Frage 
der Bewaffnung der Bundes­
wehr m it taktischen Atomwaffen 
ab, und als hätten die evange­

lische und die katholische K ir-, 
che fü r die Massenvernichtungs­
m ittel entgegen unmißverständ­
lichen Äußerungen aller Chri­
sten dadurch Stellung bezogen, 
daß sie die westdeutschen Sol­
daten nicht der seelsorgerischen 
Betreuung entraten ließen. Eins 
steht jedenfalls fest: daß die 
sogenannte Nationale Volks­
armee ihren einzelnen Soldaten 
nicht einmal die B ibel im  Spind 1 
erlaubt.

Der atheistische Staat, nicht 
nur die gottlos vereid igte SED, 
w ird  alsbald Farbe bekennen 
müssen. E r w ird  m itteilen müs­

sen, o b .e r  den bewußten Chri­
sten noch als einen uneinge­
schränkten Bürger seines Macht­
bereichs anerkenne. A lle  b is­
herigen Taten dieses Regimes 
sprechen dagegen; in  der Schule, 
in der Erziehung überhaupt, an 
der Universität und in der sozi­
alen Bewertung des einzelnen. 
Darum war über alle gew ichti­
gen Einzelfragen hinaus auch 
diese lutherische Synode ein 
Sprachrohr der Christen in  der 
gesamten W elt. Ih r  leitender 
Bischof L i l je  hat es m it einer 
vollmächtigen W arnung ausge­
drückt. „W er gegen die Ge­
meinde des H errn  die Hand er­
hebt, w ird  erfahren, daß Gott
eingre ift.“

U S A  w o lle n  v e r h a n d e l n
Dulles über die Freilassung der Hubschrauber-Besatzung
W ashington / Berlin (ap/dpa). 

Außenminister Dulles hat auf 
seiner wöchentlichen Pressekpn- 
ferenz angekündigt, daß die 
U SA notfalls direkte Verhand­
lungen m it der Pankower R e ­
gierung aufnehmen werden, um 
eine Freilassung der neun in 
einem Armeehubschrauber bei 
Chemnitz notgelandeten ameri­
kanischen Soldaten zu erreichen. 
D ies bedeutet jedoch, so betonte 
Dulles, keine Anerkennung der 
„D D R “ . Der Außenminister er­
innerte daran, daß die U SA  in 
der Vergangenheit auch m it 
Rotchina direkt verhandelt hät-

M o n d r a k e t e  i m  A u g u s t?
Amerikanische Pläne

M ilwaukee (ap). D ie amerika­
nische Lu ftw affe w ird  noch im 
August eine Rakete nach dem 
Mond abfeuern, w ie  der L e iter  
der Forschungs- und Entwick­
lungs-Abteilung der U S-Luft- 
waff>, Generalleutnant Ander­
son in M ilwaukee bekanntgab. 
D ie geplante Mondrakete werde 
drei Stufen besitzen und fü r die 
Fahrt zum Mond voraussichtlich 
zv/ei einhalb Tage benötigen. 
H ierzu  w erde eine entsprechend 
modifizierte „Thor“ ~Rakete ver­
wandt werden. Selbst wenn die 
abgeschossenen Raketen nicht 
auf dem Mond auf schlügen, 
sagte der General, stellten sie 
trotzdem  „w irk lich interessante 
wissenschaftliche Satelliten“ dar,.

ten, um die Freilassung mehre­
rer  von den Rotchinesen gefan­
gengenommener amerikanischer 
F lieger zu erreichen. Auch in 
diesem F a ll sei die rotchine­
sische Regierung nicht aner­
kannt worden.

W enig Aussichten
Die Aussichten auf eine bal­

dige Freilassung der neun ame­
rikanischen Soldaten sind zur 
Zeit sehr gering. Dies ergaben 
Erkundigungen der Deutschen 
Presse-Agentur bei sowjetischen 
und sowjetzonalen Behörden.

nehmen Gestalt an
w eil sie tie f in  den Weltraum 
vorstießen und m öglicherweise 
eine A rt Achterbahn um Mond 
und Erde ziehen könnten. Es sei 
beabsichtigt, in  diesem Jahr 
noch insgesamt drei Mond­
raketen abzufeuern.

Sowjetische „L iebesgaben"
Odessa (dpa). Ein sowjetisches 

Frachtschiff ist m it Geschenken 
fü r  notleidende algerische
Flüchtlinge aus dem Schwarz- 
meerhafen Odessa nach Tune­
sien ausgelaufen. Nach einer 
TASS-M eldung sind 50 Tonnen 
Zucker, etwa 50 000 Dosen Büch­
senmilch und 20 Tonnen Seife 
an Bord,



Polnischer Bäderdirehtor

D. Berlin  (Eigenbericht).
Wahrheitsliebe bewies der 

polnische Bäderdirektor E. O. 
Morawski, als er kürzlich über 
Radio Gdingen eine Stellung­
nahme zu den Verhältnissen in 
K o lberg  gab, Morawski, der fü r 
alle Bäder und Kurorte im po l­
nischen Machtbereich zuständig 
ist, kritisierte dabei verschie­
dene Zeitungen seines Landes, 
d ie offiziöse polnische Nach­
richtenagentur P A P  und die 
deutschsprachige „A rbeiter­
stimme“ . E r w arf der Presse 
„schönfärberisehe Zukunftsbe­
richte“ vor, „d ie von einem ge ­
radezu gigantischen W iederauf­
bau in K o lberg  sprechen und 
verschweigen, daß in W irklich­
keit die Zustände in dieser zer­
störtesten Stadt an der Ostsee­
küste von grauenhafter Trag ik  
sind“ .

W a ru m  nicht M ondrakete?
So habe P A P  gemeldet, K o l­

berg  w erde von 1958 bis 1960 
wiederaufgebaut. „Tatsächlich 
ist das jedoch nur ein P lan  von 
vielen, fü r dessen Verw irk­
lichung nicht mehr Aussichten 
bestehen als fü r die Hoffnung, 
Polen w erde die erste Rakete 
zum Mond schießen“ , sagte 
Morawski dazu. Aufgabe von 
P A P  w äre es gewesen, die wah­
ren Verhältnisse zu schildern 
und auf d ie einzelnen Pläne ein­
zugehen. W enn der W iederauf­
bau in  diesem Jahre beginnen 
solle, so hätte man wenigstens 
eine Anzahl von Vorbereitungen 
treffen müssen. Das sei jedoch 
nur in unzureichendem Maße 
geschehen. D ie Hoffnung, K o l­
berg  w erde in  absehbarer Zeit 
von einigen Jahren w ieder w ie  
früher zu einem bedeutenden 
See- und Solbad werden, sei 
irrig . „W er  anderes berichtet, 
g ib t eine lügnerische Darstel­
lung und h ilft, das Mißtrauen 
gegen die staatliche Planung 
und die Regierung zu ver­
größern.“

K ein  B au m ate ria l

Morawski g r iff w eiter die Zei­
tung „Dziennik Baltycki“  an, 
die von der Errichtung zweier 
Sanatoriengruppen m it - insge­
samt mehr als 1000 Betten ge­
sprochen habe. Besser und ehr­
licher sei es gewesen, darauf

an

hinzuvreisen, „daß die Bau­
industrie verzw eifelt um die 
F reigabe von M aterial kämpft, 
um wenigstens für zehn Betten 
ein Haus zu bauen. Seit dem 
Jahre 1945 ist im  Kurviertel 
nur a lle vier Jahre ein Haus 
wiederaufgebaut worden. Das 
ist die Wahrheit.

Wann sollen bei diesem Tem ­
po die Häuser stehen, in denen 
1000 Betten zur Verfügung ste­
hen sollen?“ Der D irektor be­
tont, das Kurviertel fü r das 
Sol-, Brom- und Jod-Bad bleibe 
eine Illusion, wenn außer den 
benötigten Geldern nicht auch 
endlich die Baustoffe zugew ie­
sen würden. So lange bleibt das 
Bereitstellen von M illionen­
summen eine symbolische Hand­
lung, da die Verantwortlichen 
genau wüßten, diese Gelder 
würden nie abgerufen, w eil die 
Bauindustrie keine Materialien 
zu kaufen bekäme.

„Man streut der Öffentlichkeit 
Sand in  die Augen, wenn man 
m it Dutzenden von M illionen 
Z loty jongliert, über die die 
Ko lberger Kommission fü r In ­
vestitionsobjekte verfügen könne. 
N ichts kann sie, denn die vielen 
w ichtigen Materialzuweisungen 
bleiben aus. Es ist noch v ie l 
schlimmer! E in ige M ittel w er­
den tatsächlich abgerufen. W ozu 
verwendet man sie? Um die 
vorhandene Kanalisation auszu-

B erlin  (Eigenmeldung/ap/dpa). 
D ie  Sowjetzonen - Volkspolizei 
hat in den letzten Tagen  ihre 
Kontrollen  an den Grenzüber­
gangsstellen Marienborn und 
Töpen-Juchhe verstärkt. D ie 
Reisenden, die in  Autobussen 
oder Personenwagen von und 
nach Berlin  fuhren, mußten 
zum T e il mehrstündige W arte­
zeiten in K au f nehmen. Der 
Lastverkehr zwischen der Bun­
desrepublik und der Sowjetzone 
ist dadurch erschwert worden, 
daß nach Berichten von Last­
kra ftfahrern die Zonenbehörden 
allen westdeutschen Lastzügen 
den Gütertransport in die Zone 
verw eigert haben. W estberlin 
ist von dieser Maßnahme nicht 
betroffen., Güter, die fü r die

bauen und nach Brom berg zu 
verkaufen. Um Leitungen zu 
bauen, durch die das K o lberger 
m ineralhaltige W asser in  die 
Ostsee fließen kann. Um  be­
schädigte • Häuser abzureißen 
und ihre Ziegel nach Stettin zu 
verkaufen, anstatt diese Häuser 
w iederaufzubauen.;Um ein V er­
waltungszentrum zu bauen, w o­
bei es noch nichts zu verwalten 
gibt. So sehen die W ahrheit und 
die Lügen  über K o lberg  aus!“

Jakob Kaiser Ehrenbürger 
von Homburg (Saar)

Homburg/Saar (Eigenbericht). 
Dem früheren Bundesminister 
fü r gesamtdeutsche Fragen, 
Jakob Kaiser, ist vom R a t der 
Stadt Homburg/Saar, die zur 
Zeit den 400. Jahrestag ihrer 
Gründung feiert, wegen seiner 
Verdienste um die Angliederung 
des' Saargebietes das Ehren­
bürgerrecht verliehen worden. 
Jakob K a iser hat daraufhin 
einen B rie f an den Bürger­
m eister und den R at der Stadt 
gerichtet, in  dem es unter ande­
rem  heißt: „Es soll in  der Ge­
schichte nie vergessen werden, 
daß es die Treue und Beharr­
lichkeit der Saarbevölkerung 
selber war, der w ir  die W ie­
dervereinigung m it dem deut­
schen Mutterlande verdanken* 
Ich  sehe in  dieser W iederver­
ein igung ein gutes Omen fü r die 
W iederherstellung des unteil­
baren Gesamtdeutschlands.“

Zone bestimmt sind, müssen an 
der Grenze auf Fahrzeuge der 
„V E B  Transportgemeinschaft“  
umgeladen werden.

Schweiz w ill Atomwaffen
Xuzern (dpa). F ü r eine •wir­

kungsvolle Landesverteidigung 
■brauche die Schweiz Raketen 
und Atomwaffen, erklärte der 
Schweizer Generalstabschef An- 
nasohn vo r der Generalversamm­
lung der Schweizer O ffiziers­
gesellschaft. Nach seiner An­
sicht werden sich künftig  K on ­
flikte, selbst wenn sie als „a lt­
modische K r ie ge “  beginnen, 
früher oder später zu nuklearen 
Auseinandersetzungen entwik- 
kein.

D i e  L ü g e  u m  K o l b e r g
prangert Phantasieberichte

V o p o  v e r s t ä r k t  G r e n z k o n t r o l l e n
Westdeutsche Lastzüge dürfen nicht mehr in die Zone fahren



B I L D E R  D E R  W O C H E . O ben : Couve de M urv ille  be i Adenauer. D e r  neue franzö ­
sische Außenm in ister stattete dem  Bundeskanzler am  Montag: einen Besuch ab. U nser  
B ild  zeigt beide zusam m en m it Außenm in ister v. Brentano. —  U nten : M it 3 :1  Toren  

schlug Deutschland im  ersten G ruppenspiel der W eltm eisterschaft die favorisierten  
A rgentin ier. K e ine  Chance fü r  A rgentin iens T o rw art : U w e  Seeler h at Deutschland

3 :1  in  F ü h ru n g  geschossen.


